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ber Suni, irt bem ,,btc Sienen btc X)roï)nenFd)Iad)tert fd)on
am 23. begannen, ein 3eid)en nod) fortbauernber barler
SSitterung". Der Suli balle nur 3 gan3 bellere Sage!
fort Sototbiirn aus fab man nod) bebeutenöe Rieden Sd)nee
auf bem SBeiffenftein unb irt ben bortigen S3 alb ern fproffte
nod) immer Sudjenlaub, tute fonft im Stai. Es fdjneite
bort alle Stonate bes Sabres. 3m Suguft roaren 6 beilere
Sage, bagegen 21 ausgefprod)ene Siegentage. Sid)t Beffer
roar ber September. 2Ils nun ber Ollober in feinen elften
3 2Bod)en bas fdfönfte Derbftroetter brachte, lieb her Sauer
gerne alles, roas burdj gutes SBetter im (Ertrag gesteigert
werben lonnte, fo lang als möglid) braujfen. So tourbe
namentlich mit ber Kartoffel» unb ber Lvaferernte in bßbern
Lagen ntdbt preffiert unb fogar Die böd)ften Slpen, auf
beuen ber Schnee bisher nodj nidjt geftbmoljen roar, be=

sogen. ©in ganj ähnlicher, plöblidjer SBitterungsumfdjlag
rote beuer mad)te ber £errlid)leit ein iäbes ©nbe. Ilm ben
20. Öftober 1816 febte bie kälte etn, ber SBinter begann
fogleid) mit eifernem Segiment. Safer unb Kartoffeln
rourben oielerorts unter bobe Sdjneemaffen begraben; ber
Sooember 1816 mblte aud) nid)t einen ein3igen bellen,
fonnigen Sag. ©rft im Dezember trat roieber Sefferung
ein unb Sauroetter ermöglichte bie Kartoffel» unb Safer»
ernte. 3n welchem 3uftanb tiefe Sfelbfrüdjte eingebracht
rourben, lann man fid) laum beulen. Sanf unb Alachs
tonnten an oielen Orten auch erb im SBtnter eingebracht
roerben unb nod) im Sanuar 1817 rourben SBinterfaaten
beftellt. „Diefe ungeroöbnlicbe S3itterung brachte Stibroacbs,
Stiferoacbs Stangel, Stangel Seurung, Seurung oeranlabte
2Bud)er unb Sperre, biefe oermebrte bie flot, unb alles
biefes ftür3te ganäe Sööller in namenlofes unb unbefd)reib=
licftes (Elenb." Schon im Sommer 1816 flieg ber Sreis
aller Lebensmittel; gegen ben Serbft erreichten bie Lebens»
mittelpreife bas Doppelte unb gegen ©nbe bes Sabres bas
Drei» unb Sierfadje ber gewöhnlichen Söbe. Die gewöhn»
Itdjfte Sabrungsfrud)t waren bamals nicht, wie beute, bie
Kartoffeln, fonbern ber Dinïel, „bas Korn", roie wir es

nennen. Da bie ©etreibeforten alle faft ohne (Ertrag
blieben, würbe allgemein Kartoffelmehl mit nun 33rot=

bereiten oerroenöet. Schon im folgenben Sabre rourben bie
Kartoffeln in oorber unbelanntem Umfange angebaut unb
ber reiche (Ertrag ber (Ernte bes Siehjebnerjabres erlaubte
nun auch bie Serfütterung an bas Sieb, eine oorber un»
gebräuchliche Serroenbungsart. Das fehlen ber 23rotfrud)t
im Serbft 1816 fanb aus ben angegebenen ©rünben leere
3ebntfpeid)er unb auf bie lebhaft einfebenbe Sad) frage in
©egenben, wo 3ufälligerroeife bie ©rnte beffer ausgefallen
war, antworteten bie ^Regierungen mit Susfubroerboten ober
hoben Susfubr3öllen. 3n ber Scbroei3 fchloffen fich bamals
aud) bie Kantone gegeneinander ab, fo baff bie Serbätt»
niffe nicht in allen Kantonen gleich roaren. Sm Kanton
Sern ftieg ber ©etreibepreis oon 28,75 f?r. auf 74 ffr.
(Sm Sabre 1826 roar er bann roieber auf 16 ffr. gefunlen!)
Die Lebensmittelpreife roerben oon Kottmann*) roie folgt
angegeben: Korn, bas „Stäb" (15 Liter), 3—4 ffr., Sog»
gen (bito) 4—5 ffr., ©erfte (bito) 4—5 ffr., Safer 2 ffr.,
©rbäpfet, 100 kg, 20 ffr., ©rbfen, bas Stäb, 4 Srot,
1 kg, ffr. 1—1.10, 5Reis, 1 kg, ffr. 1.40, Sinbfleifd),,
1 kg, 70 Sp., Schaf» unb Kalbfleifd) 60 Sp., Schweine»
fleifd), 1 kg Lebenbgeroidjt, ffr. 1.10, Sutter unb Sd)mal3
ffr. 1.80, Dörrobft, bas Stäb, 4 ffr-, ©ier, bas Stüd,
8-10 Sp., Sier, bie Stab dVs Liter), 40-50 Sp., SSein,
bie Stab, oom gemeinften, 1 ffr., Seu, 100 kg, 80—90
ffranlen.

Um einen richtigen Segriff ber Deurung 3U erhalten,
mühen roir bie Sreife ber beutigen ©efbentroertung ent»
fpredjenb erhöben unb aud) in bie beutige SSäbrung um»
rechnen, ©in alter ffranlen ift 1.45 ffr. neue (genau
1,4493 ffr.). Die Durd)fd)nittslöbne finb oön 2 auf 5 ffr.
ungefähr geftiegen unb obige Sreife mühten bemnad) um
bas Drei» bis Sierfache erhöbt roerben, wenn roir fie in
bie beutige 2ßelt bineinfefeen wollen. Dann geroinnen biefe
3ablen ein anberes ©efid)t! Die gegenwärtige Deutung ift
benn bod) noch nicht fo ftarl, roie bie oor bunbert Sabren.

"

(Sdflub folgt.)

*) Stottmarïn, ®enïfcï)ï'ft über bie S£eueïung§ja£jre 1816 unb 17

(Sotothum, 1827.

Die fjerftellung bes Papiers inDergangenbeit unb öegentpart.
Don Otto Kebrli, Bern.

I.
©s ift nicht immer ffreunblidjes, bas man bem Sapier

nad)fprid)t. Salb ift es ber Sapiermenfd), halb fogar- bas
papierne Sabrbunbert, für bie bas Sapier feinen gebulbigen
Samen bergeben mub. Spricht man aber pon ben Sanieren,
bie uns ein gutes Sedjt oerbriefen, fo redt man fid) fd)on
mit StoÎ3 in biç Söbe, um beim Segriff SBertpapier fogar
Sefpeït 3U belommen, roenn man fid) beffen Sebeutung
oergegenroärtigt.

Saben roir auch täglich, ja oiele Slenfd)en ftünblid),
Sapier unb roieber Sapier oor Sugen, roir fragen uns
bod) feiten über bas SBober bes Keinen S3eltbeberrfd)ers.
Slit ©brfurd)t greifen roir 3um alten Sergament, ohne 3U

bebenlen, bab in ber Serftellung bes tagtäglicfjen 3eitungs=
blattes 3um minbeften ebenfooiel menfd)lid)er Scharffinn unb
Datlraft oerrooben finb. 3Bie fchlimm wäre es um unfern
Sapierbunger beftellt, roenn nicht geniale ©rfinbungen es
ermöglicht hätten, mit ben mobernen ?Inforberungen Schritt
3U halten unb ben Sebarf 3U beden! Slit ben roadffenben
Sebürfniffen bes Sapieroerbrauches entroidelte fid) aus ben
recht befcheibenen Anfängen ber alten Sapiermülflen eine
©robinbuftrie, bie im ÎBirtfdjaftsleben ein gewichtiges S3 ort

mitsufprechen hat. Dab aud) unfere Sd)roei3 auf biefem
©ebiete Seroorragenbes unb im ©efchäftslampf ©benbür»
tiges leiftet, bat uns bie lebte Lanbesausftellung in ©r=
innerung gerufen unb oielen erft eigentlich 3um Seroubtfein
gebracht. Das löftlidje Sapierfdjnibebffries bes Sasler
Künftlers Surlbarb Slangolb, bas bie ©efchidite ber Sapier»
berftellung unb bie Serroenbung bes Sapiers oeranfchau»
lichte, 30g bie Sufmerlfamleit auf biefen fonft nicht feftr
banlbaren 31usftellungsgeqenftanb. ©erne lieb man fid) be=

lehren, bab bie fd)roei3erifd)e Sapiermacherei feit Sabrbun»
berten in hohem Snfeben ftebt unb bab bie SBafferseicben
unb Starten ber alten fhroe:3er:fd)en Sapiermüblen je unb
je guten Samen unb Klang hatten.

Die älteften uns belannten Kulturen oerftanben es,
Schreibblätter ber3uftellen. Sabrbunbertelang roar ber

Sappros 2IIIeinbeberrf^er bes alten Schrifttums. 5Ius
ben Schiittrümmern bes alten Segppten würben Sanb»
fdfriften ausgegraben, bie bis ins 18. Sabrbunbert o. ©br.
hinaufreich en. Die Sapierftaube ober Sappros (bas Sapier
oerbanlt biefer Sflan3e ben Samen) roädjft in ben Sümpfen
Sfrilas unb Si3Üiens unb ift eine uralte Subpflanse. Slan
befreite bie armbiden Salme bes 3roei bis brei Steter hoben
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der Juni, in dem „die Bienen die Drohnenschlachten schon

am 23. begannen, ein Zeichen noch fortdauernder harter
Witterung". Der Juli hatte nur 3 ganz heitere Tage!
Von Solothurn aus sah man noch bedeutende Flecken Schnee
auf dem Weißenstein und in den dortigen Wäldern sproßte
noch immer Buchenlaub, wie sonst im Mai. Es schneite
dort alle Monate des Jahres. Im August waren 6 heitere
Tage, dagegen 21 ausgesprochene Regentage. Nicht besser

war der September. Als nun der Oktober in seinen ersten
3 Wochen das schönste Herbstwetter brachte, ließ der Bauer
gerne alles, was durch gutes Wetter im Ertrag gesteigert
werden konnte, so lang als möglich draußen. So wurde
namentlich mit der Zartoffel- und der Haferernte in höhern
Lagen nicht pressiert und sogar die höchsten Alpen, auf
denen der Schnee bisher noch nicht geschmolzen war, be-
zogen. Ein ganz ähnlicher, plötzlicher Witterungsumschlag
wie Heuer machte der Herrlichkeit ein jähes Ende. Um den
20. Oktober 1816 setzte die Kälte ein, der Winter begann
sogleich mit eisernem Regiment. Hafer und Zartoffeln
wurden vielerorts unter hohe Schneemassen begraben; der
November 1816 zählte auch nicht einen einzigen hellen,
sonnigen Tag. Erst im Dezember trat wieder Besserung
ein und Tauwetter ermöglichte die Zartoffel- und Hafer-
ernte. In welchem Zustand diese Feldfrüchte eingebracht
wurden, kann man sich kaum denken. Hanf und Flachs
konnten an vielen Orten auch erst im Winter eingebracht
werden und noch im Januar 1817 wurden Wintersaaten
bestellt. „Diese ungewöhnliche Witterung brachte Mißwachs,
Mißwachs Mangel, Mangel Teurung, Teurung veranlaßte
Wucher und Sperre, diese vermehrte die Not, und alles
dieses stürzte ganze Völker in namenloses und unbeschreib-
liches Elend." Schon im Sommer 1816 stieg der Preis
aller Lebensmittel: gegen den Herbst erreichten die Lebens-
mittelpreise das Doppelte und gegen Ende des Jahres das
Drei- und Vierfache der gewöhnlichen Höhe. Die gewöhn-
lichste Nahrungsfrucht waren damals nicht, wie heute, die
Zartoffeln, sondern der Dinkel, „das Zorn", wie wir es

nennen. Da die Eetreidesorten alle fast ohne Ertrag
blieben, wurde allgemein Zartoffelmehl mit zum Brot-

bereiten verwendet. Schon im folgenden Jahre wurden die
Zartoffeln in vorher unbekanntem Umfange angebaut und
der reiche Ertrag der Ernte des Siebzehnerjahrss erlaubte
nun auch die Verfütterung an das Vieh, eine vorher un-
gebräuchliche Verwendungsart. Das Fehlen der Brotfrucht
im Herbst 1316 fand aus den angegebenen Gründen leere
Zehntspeicher und auf die lebhaft einsetzende Nachfrage in
Gegenden, wo zufälligerweise die Ernte besser ausgefallen
war, antworteten die Regierungen mit Ausfuhrverboten oder
hohen Ausfuhrzöllen. In der Schweiz schlössen sich damals
auch die Zantone gegeneinander ab, so daß die Verhält-
nisse nicht in allen Kantonen gleich waren. Im Kanton
Bern stieg der Getreidepreis von 23,75 Fr. auf 74 Fr.
(Im Jahre 1826 war er dann wieder auf 16 Fr. gesunken!)
Die Lebensmittelpreise werden von Zottmann*) wie folgt
angegeben: Korn, das „Mäß" (15 Liter). 3—4 Fr., Rog-
gey (dito) 4—5 Fr., Gerste (dito) 4—5 Fr.. Hafer 2 Fr..
Erdäpfel, 100 üZ-, 20 Fr., Erbsen, das Mäß. 4 Fr., Brot,
1 KZ-, Fr. 1—1.10, Reis, 1 üZ, Fr. 1.40, Rindfleisch,
1 KZ, 70 Rp., Schaf- und Kalbfleisch 60 Rp., Schweine-
fleisch, 1 HA Lebendgewicht, Fr. 1.10, Butter und Schmalz
Fr. 1.30, Dörrobst, das Mäß, 4 Fr., Eier, das Stück,
8-10 Rp.. Bier, die Maß (O/s Liter), 40-50 Rp.. Wein,
die Maß, vom gemeinsten, 1 Fr., Heu, 100 üss, 80—90
Franken.

Um einen richtigen Begriff der Teurung zu erhalten,
müssen wir die Preise der heutigen Geldentwertung ent-
sprechend erhöhen und auch in die heutige Währung um-
rechnen. Ein alter Franken ist 1.45 Fr. neue (genau
1,4493 Fr.). Die Durchschnittslöhne sind von 2 auf 5 Fr.
ungefähr gestiegen und obige Preise müßten demnach um
das Drei- bis Vierfache erhöht werden, wenn wir sie in
die heutige Welt hineinsetzen wollen. Dann gewinnen diese

Zahlen ein anderes Gesicht! Die gegenwärtige Teurung ist
denn doch noch nicht so stark, wie die vor hundert Jahren.

(Schluß folgt.)

Kottrnan'n, Denkschrift über die Teuerungsjahre 1316 und 17

Solothurn, 1827.

vie Herstellung des Papiers in Vergangenheit und Segenwart.
von vtto lfehrli, vern.

I.

Es ist nicht immer Freundliches, das man dem Papier
nachspricht. Bald ist es der Papiermensch, bald sogar-das
papierne Jahrhundert, für die das Papier seinen geduldigen
Namen hergeben muß. Spricht man aber von den Papieren,
die uns ein gutes Recht verbriefen, so reckt man sich schon
mit Stolz in diy Höhe, um beim Begriff Wertpapier sogar
Respekt zu bekommen, wenn man sich dessen Bedeutung
vergegenwärtigt.

Haben wir auch täglich, ja viele Menschen stündlich,
Papier und wieder Papier vor Augen, wir fragen uns
doch selten über das Woher des kleinen Weltbeherrschers.
Mit Ehrfurcht greifen wir zum alten Pergament, ohne zu
bedenken, daß in der Herstellung des tagtäglichen Zeitungs-
blattes zum mindesten ebensoviel menschlicher Scharfsinn und
Tatkraft verwoben sind. Wie schlimm wäre es um unsern
Papierhunger bestellt, wenn nicht geniale Erfindungen es
ermöglicht hätten, mit den modernen Anforderungen Schritt
zu halten und den Bedarf zu decken! Mit den wachsenden
Bedürfnissen des Papierverbrauches entwickelte sich aus den
recht bescheidenen Anfängen der alten Papiermühlen eine
Großindustrie, die im Wirtschaftsleben ein gewichtiges Wort

mitzusprechen hat. Daß auch unsere Schweiz auf diesem
Gebiete Hervorragendes und im Geschäftskampf Ebenbür-
tiges leistet, hat uns die letzte Landesausstellung in Er-
innerung gerufen und vielen erst eigentlich zum Bewußtsein
gebracht. Das köstliche Papierschnitzel-Fries des Basler
Künstlers Burkhard Mangold, das die Geschichte der Papier-
Herstellung und die Verwendung des Papiers veranschau-
lichte, zog die Aufmerksamkeit auf diesen sonst nicht sehr
dankbaren Ausstellungsgegenstand. Gerne ließ man sich be-
lehren, daß die schweizerische Papiermacherei seit Jahrhun-
dorten in hohem Ansehen steht und daß die Wasserzeichen
und Marken der alten schweizerischen Papiermühlen je und
je guten Namen und Klang hatten.

Die ältesten uns bekannten Kulturen verstanden es,
Schreibblätter herzustellen. Jahrhundertelang war der

Pappro s Alleinbeherrscher des alten Schrifttums. Aus
den Schuttrümmern des alten Aegypten wurden Hand-
schriften ausgegraben, die bis ins 13. Jahrhundert v. Chr.
hinaufreichen. Die Papierstaude oder Papyros (das Papier
verdankt dieser Pflanze den Namen) wächst in den Sümpfen
Afrikas und Siziliens und ist eine uralte Nutzpflanze. Man
befreite die armdicken Halme des zwei bis drei Meter hohen
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3pt>ergrafes oom 23afte urtb 3erf<bnitt bas ntarlige ©e=
roebe in "feine Pängsftreifen. Tiefe rourben nebeneinanûer
unb bann in Schichten quer übereinanbergetegt, SBaffer
3ugefefct, mit Pflan3enleim burdjtränft, ftarl geprefjt unb
an Der Sonne getrocfnet. (Einige auf biefe SBeife gern on»
neuen Papierblätter rourben 3U Den Pollen 3ufammengeleimt,
bie beute ben foftbarften Teil unferer Slrcbioe bilben. Ter
ägpptifcbe Pappros mar oon geringer ©üte, roenn aud) febr
baltbar; erft bie Störner oerbefferten bie f-ierfteltung.

Die Papiermühle des iliman Stromer zu llürnberg.

21u§ ber ©djebelfcfien EtjromE 1493; baè ältefte SQiXb einer beutfdjen
SßapierfaBrit.

Tem Pappros erftanb im Pergament ein Sttoale,
ber fieb langfam bie fherrfchaft als Scbreibblatt erroarb.
Tas alte Pergament rouröe oornebmlicb aus ben häuten
junger Elälber, 3tegen ober Schafe getoonnen. Pis ins
15. Sabrbunbert hinein batte bas Pergament feine Pe=
beutung als ftänbiges Schreibmaterial. SIls ältefte uns
erhaltene Urtunbe auf Pergament ift bas PrucbftücJ ber
gotifdjen Pibettiberfehung 3U ermähnen, bie im oiertett Sabr=
bunbert n. ©br. uon Pifcbof Hlfilas aufgetrieben rourbe
unb 3U llpfala in Schmetten aufberoabrt mirb.

SB as mir beute unter Rapier oerfteben, ift nicht ein
oon ber Statur fertig geliefertes, fonbern ein fünftlicb aus
feinften Srafern oerfil3tes Platt, in bem bie urfprünglicben
^Rohmaterialien nicht mehr 3U ertennen finb. (Es bat auch
äufjerlicb mit bem Pappros nicht bie geringfte 2Iebnli<bfeit.

lieber bie (Erfinbung bes heutigen papiers fehlen uns
beftimmte eingaben über 3eit unb Ort. Sftan mirb aber
nidjt fehl geben, menn man fie mit ber gemeinen SIn=

febauung ben ©btnefen 3ufd)reibt. (Es mag biefe (Erfinbung
etroa 2000 Sabre 3urücfliegen. Tie (Ebinefen unb Die

Sapaner, bie bas djinefifebe Papier halb tennen lernten,
benutîten 3ur Eferftellung bes Rapiers oor3ugsmeife bie

Paftfafern bes Papiermaulbeerbaumes unb bes Pambus»
robres. Stiebt ausgenubte Pflait3enfafern bilbeten alfo ben

Pobftoff. ©binefifdje ©efangene, bie im achten SabrbunDert
n. (Ehr. nach Samarfanb, Der EËauptftabt bes Tartaren*
reiches, tarnen, oerbreiteten bie cbinefifdje 9Irt Der £er=
ftellung. Tiefes Samartanber» ober ©borofanerpapier er=

langte bie Serrfcbaft über bie bisherigen Schreibftoffe. Pon
ben Tartaren ' lernten bie SIraber bie Papiermacberfunft.

llnterfucbungert an alten arabifeben Tanbfcbriften ergaben,
bah bie SIraber 3ur Papterberftellung Pumpen (alte Sd)iffs=
taue unb fonftige ©eroebe) benübten.

5\reu3fabrer lernten bie Pap tetntacberei im Orient fen=

nen unb brachten fie nach ©uropa.
(Es ging aber redjt lange, bis fidj bas Rapier feiner

Eoerrfdjaft neben bem alten Pergament 3U erroebrert roufjte.
©in ftarfereê Pebûrfnté nach billigerem SRaterial mirb
ihm ben Sßeg geebnet haben. SRan labt bie Slnfänge ber

Papiermacberei in ©uropa ins 9. unb 10. SabrbunDert fallen.
Spanien unb Statten machen fid) ben 3M)m ftreitig, Die

erften Papiermühlen errichtet 3U haben. Sicher ift, baff bie
Stattener es in ber Elunft febr roeit brachten. Tiefe gelangte
über ffranfreidj im 14. SabrbunDert nach Teutfdjlanb. 2Bir
miffeit nom Stammoater ber beutfdjen papiermacberei, Dem

Damaligen ^Ratsherrn lllman Stromer, baff er im
Sabre 1389 31t St ü r n b e r g eine Papiermühle errietet bat.
Tiefer „Papprer" (meld) prächtiges SBort!) hat uns inte=
reffante SRitteilungen binterlaffen, in Denen er uns feine
SJtühen unb Sorgen, Die ihm 3U feinem jungen SBert un=
gebeten 3U ©eoatter ftanben, recht anfdjaulid) 3U fchilDern
meib- So lefen mir, roie ihm feine lombarbifcben ©efellen
arg mit3ufpielen fuchten, inbem fie ihm roortbrücbig murDen.
Sbr ©elöbnis, auf Pebens3eit in feines anbern Tienft 3U

treten unb niemanb Die ilun ft 3U lehren, rourbe Den ©efellen
läftig, unb fie hätten Den Pfeiffer gern 3ur Seite gefdjoben.
Pteifter Stromer muffte fich ihrer aber 3U erwehren unb
ftedfte fie fur3erbanb in Den Turm, mo fie halb 3ur Per*
nunft iamen. ©s mar aber Dennoch nicht möglich, Die fever*

3$ fcraurîj &u meiner
5>an treibt mirsOîaD bfß maffere w'd/

mir bie jfc^nttn^abernnelt/
2)as jeug mirf in nvaffer einquelt/
ÎÔraufj mart? icfj <pogti/auff be bring/
&)urcfy prefj bae maffer barau^$toing.
Äenn ^enef ic^e auff/ln^ bruefen toern/
©c^netPfip ptib glatt / fo fjat man© gem.

Papierers Werkstätte.
Jpoljfdjmtt bon Qoft Simmann. ®ic unter bem SSilbe ftebenben

®erfe flammen bon §anê @acb§ ^er.

ftellung bes Papiers geheim 3U halten. Tie 8folge3eit fab
Papiermühlen in Staoensburg unb Strasburg entfteben,
unb anfangs bes 15. Sahrbuaberts rourbe bie erfte Papier=
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Zypergrases vom Baste und zerschnitt das markige Ge-
webe in feine Längsstreifen. Diese wurden nebeneinander
und dann in Schichten quer übereinandergelegt, Wasser
zugesetzt, mit Pflanzenleim durchtränkt, stark gepreßt und
an der Sonne getrocknet. Einige auf diese Weise gewon-
neuen Papierblätter wurden zu den Rollen zusammengeleimt,
die heute den kostbarsten Teil unserer Archive bilden. Der
ägyptische Papyros war von geringer Güte, wenn auch sehr
haltbar,- erst die Römer verbesserten die Herstellung.

Vie Papiermühle des illmsn Stromer?u Nürnberg.

Aus der Schedelschen Chronik 1493; das älteste Bild einer deutschen
Papierfabrik.

Dem Papyros erstand im Pergament ein Rivale,
der sich langsam die Herrschaft als Schreibblatt erwarb.
Das alte Pergament wurde vornehmlich aus den Häuten
junger Kälber, Ziegen oder Schafe gewonnen. Bis ins
15. Jahrhundert hinein hatte das Pergament seine Be-
deutung als ständiges Schreibmaterial. Als älteste uns
erhaltene Urkunde auf Pergament ist das Bruchstück der
gotischen Bibelübersetzung zu erwähnen, die im vierten Jahr-
hundert n. Chr. von Bischof Ulfilas aufgeschrieben wurde
und zu Upsala in Schweden aufbewahrt wird.

Was wir heute unter Papier verstehen, ist nicht ein
von der Natur fertig geliefertes, sondern ein künstlich aus
feinsten Fasern verfitztes Blatt, in dem die ursprünglichen
Rohmaterialien nicht mehr zu erkennen sind. Es hat auch
äußerlich mit dem Papyros nicht die geringste Aehnlichkeit.

Ueber die Erfindung des heutigen Papiers fehlen uns
bestimmte Angaben über Zeit und Ort. Man wird aber
nicht fehl gehen, wenn man sie mit der gemeinen An-
schauung den Chinesen zuschreibt. Es mag diese Erfindung
etwa 2000 Jahre zurückliegen. Die Chinesen und die
Japaner, die das chinesische Papier bald kennen lernten,
benutzten zur Herstellung des Papiers vorzugsweise die
Bastfasern des Papiermaulbeerbaumes und des Bambus-
rohres. Nicht ausgenutzte Pflanzenfasern bildeten also den

Rohstoff. Chinesische Gefangene, die im achten Jahrhundert
n. Chr. nach Samarkand, der Hauptstadt des Tartaren-
reiches, kamen, verbreiteten die chinesische Art der Her-
stellung. Dieses Samarkand«- oder Chorosanerpapier er-
langte die Herrschaft über die bisherigen Schreibstoffe. Von
den Tartaren lernten die Araber die Papiermacherkunst.

Untersuchungen an alten arabischen Handschriften ergaben,
daß die Araber zur Papierherstellung Lumpen (alte Schiffs-
taue und sonstige Gewebe) benützten.

Kreuzfahrer lernten die Papiermacherei im Orient ken-

nen und brachten sie nach Europa.
Es ging aber recht lange, bis sich das Papier seiner

Herrschaft neben dem alten Pergament zu erwehren wußte.
Ein stärkeres Bedürfnis nach billigerem Material wird
ihm den Weg geebnet haben. Man läßt die Anfänge der

Papiermacherei in Europa ins 9. und 10. Jahrhundert fallen.
Spanien und Italien machen sich den Ruhm streitig, die
ersten Papiermühlen errichtet zu haben. Sicher ist, daß die

Italiener es in der Kunst sehr weit brachten. Diese gelangte
über Frankreich im 14. Jahrhundert nach Deutschland. Wir
wissen vom Stammvater der deutschen Papiermacherei, dem
damaligen Ratsherrn Ulman Stromer, daß er im
Jahre 1389 zu Nürnberg eine Papiermühle errichtet hat.
Dieser „Papyrer" (welch prächtiges Wort!) hat uns inte-
ressante Mitteilungen hinterlassen, in denen er uns seine

Mühen und Sorgen, die ihm zu seinem jungen Werk un-
gebeten zu Gevatter standen, recht anschaulich zu schildern
weiß. So lesen wir, wie ihm seine lombardischen Gesellen

arg mitzuspielen suchten, indem sie ihm wortbrüchig wurden.
Ihr Gelöbnis, auf Lebenszeit in keines andern Dienst zu
treten und niemand die Kunst zu lehren, wurde den Gesellen
lästig, und sie hätten den Meister gern zur Seite geschoben.
Meister Stromer wußte sich ihrer aber zu erwehren und
steckte sie kurzerhand in den Turm, wo sie bald zur Ver-
nunft kamen. Es war aber dennoch nicht möglich, die Her-

Ich brauch Hadern zu meiner Mül
Dran treibt mirs Rad deß Wassers viel/
Daß mir die zschnitn Hadern nele/
Das zeug Wirt in wasser einquelt/
Drauß mach ich Pogn/auffde slltz bring/
Durch preß das wasser darauß zwing.
Denn hcnck ichs auff/laß drucken wem/
Schneweiß vnd glatt / so hat mans gem-.

Papierers Werkstätte.
Holzschnitt von Jost A m mann. Die unter dem Bilde stehenden

Verse stammen von Hans Sachs her.

stellung des Papiers geheim zu halten. Die Folgezeit sah
Papiermühlen in Ravensburg und Straßburg entstehen,
und anfangs des 15. Jahrhunderts wurde die erste Papier-
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Worblaufen Jlnno 1671.
'(©eaeidjnet bont alten SCßeg uadj JBérn bon Sll&redjt ft ditto.)

mühle in SCR a r 11) im greiburgifchen errichtet, too nod)
beute eine Rapierfabrif im betrieb ift. ©s ift Dies Die ältefte
Rapiermühle Der Schwefe. ©s folgten mehrere ©rünbungen
in Der frangofifdhen Schwefe, Die an Sebeutung oon Den

etwas jiingern beutfchfchwefeerifchen Rtühlen übertroffen
mürben. So mar es namentlich Bafel, beffen Rlühlen ficf)
neben Den beiben SBorblaufener grojfes Sfnfehen erwarben.

Seit 1466 firtb in Der Stäbe Berns 3toei Rapiermühlen
im Seirieb, Die „3 u R b a I" unb Die anbere 3U SB 0 r b

laufen. Sermuilid) ift Die 3U Rbal Die ältere; Die Ort»
fd)aft Rapiermühle oerbanft ibr ben Stamen.*) Die Schief»
fale biefer Rtühlen bis 3ur ©egenwart 3U oerfolgen, ift oon
grobem 3ntereile, ift bod) ein gut StücE bernifcljer ©efd)icfite
Damit oerlnüpft. SBir folgen Dabei Den banbfdfrtftlidfen
Sfuf3eid)nungen beg £errn 31 u g u ft ©runer (1817—1872),
Der im 3ahre 1863 eine „©hronica über Die Drtfdjaften
SBorblaufen bei Sern unb Der beiben Rapierfabrifen bafelbft
unb im Dal" fdjrieb. Diefe ©hronica tourbe uns 00m
Sobne Des Serfaffers, öerrn Rrofeffor ©runer in Sern,
freunblid)it 3ur Serfügung geftellt. Sie tourbe auf SBorb»
laufener fc>anbpapier (mit Dem 3Baffer3ei<hen „©runer,
Sern") gefchrieben. SBir entnehmen ihr aud) eine beigefügte
3eid)nung in Sepia, SBorblaufen Slnno 1671, Die mir in
obenftebenber SIbbilbung wiebergeben.

Die ©infübrung Der Rapiermacherei oerbanft Sern
(foweit uns bie Urfunbeit berichten) bent fiampartner
(Sanfier) Stntonia De Stooaria, einem 3taliener. Sis sunt
3ahre 1621 haben bie beiben Stühlen (ehr häufig ©igen»
türner gewechfelt unb faft ohne Stusnabme treten uns Sicht»
berner als folche entgegen. Sfnfangs Des 16. 3ahrbunberts
hatte SBorblaufen feine SIüte3eit. Sein SBaffer3eid)en (ein
Sär) ftanb allenthalben in hohem Sfnfehen. Die Serner
Regierung fah fi(h mehr benn einmal genötigt, bei anbent
Regierungen Dorftellig 3U werben, man benübe anbertoärts
Den Sär als 3Baffer3eid)en.

Die ©rfinbung Der Sucbbrucferfunft brachte Der Rapier»
manufaftur ungeahnte ©ntwidlungsmöglichfeiten, bie auch

für bie Serner SDtühlen oon grobem ©influb toaren.
3m 3ahr 1621 tourbe Die Sltühle oon R e t e r Rhu»

ring oon Safel ben oier Sernburgern Sit ich a el unb
§ans R u b 01 f 3 e e n b e r, 3ol)ann unb © e 0 r g

Rribolet mit allem 3ugef)ör, Rechten unb ©hehaften
(bie Dingliche Berechtigung 3ur Sfusübung Des ©etoerbes)

*) SSergt. über bie ©efdpcfite biefer Beiben SOÎiiÇIen ben Sluffajj Bon
2tb. gl"et im SSerner DafchenBuch auf ba§' Qatjr 1896. ®er 23erfaffer
Beffanbelt Bie @pod)e bon 1466-1621 unter einget)enber Rerüdfichtigung
ber SBafferseichen.

oerfauft. Son nun an hatten bie beibert
Rapiermühlen faft immer Serner 3U ©igen»
tümern. Die ©hronif metbet uns bann, bab
(oergl. auch 0. SOÎûlinen, ,£>eimatfunbe Des
.Rontons Sern, unter „Rapiermühle") „hier»
auf bie SRühle überging in Den Sefib Der
Drei Herren unD Schwäger Samuel ©ru»

• ner, Schultheib 3U Rfwn, 3fr ieb. 3een
ber unb Samuel ßoc| oon Sern". ©an3
in ©runerfchen Sefib gingen bie Rlühlen im
3ahr 1743, too Der reiche Sanbelsmann

^

Daoib ©runer oon Sern Das ®ut itt SBorb»
j$§ laufen famt Der Dortigen Rapiermühle taufte.

33on Da hintoeg oerblieben Diefe Sefibungen
bis 1860 in ber ©runerfchen ffamifie.

Das Rriegsjahr 1798 fcheint auch SBorb»
laufen hart mitgenommen 3U haben, ©s
finbet fi<h wenigftens eine Rechnung aus
biefem 3ahre oon Der ftanb Des Sormunbes
Des Damaligen minberfährigen Sefibers oor,
welche fchilbert, wie „Die Reoolution fd)red»
lidfen Sfngebenfens burd) Beraubung, 3er»
ftörung unb Rriegsfontribution im Seiauf

oon 3irfa 1600 Rronen" Dem Sermögen feines SRünbels
3ufebte.

Stach 1830 hörten mit Berns Ratrfeier Regierung Die
Rrioilegien im Ranton Sern 3U beftehen auf unb fomit
auch biefenigen für bie Rapierfabrifation unb 3ugleid) ihr
SRonopol Des fiumpenhanbels. 3n mehreren Rantonen ber
Schwefe entftanben nun medfanifche Rapierfabrifen, bie eine
brüdenbe Ronfurren3 aus3uüben anfingen. So muffte fid)
für SBorblaufen eine neue ©pod)e anbahnen, bie Das Sitte
3U oerbrängen trachtete. SIber bis 3um 3ahre 1859 tourbe
in SBorblaufen £anbpapier gefdjöpft. Dab fich biefes feinen
alten Ruf 30 toahren wuffte, 3eigt bie SInerfennung, bie
ber SJtühle 1857 anläßlich Der in Sern oeranftalteten britten
fdjwefeerifchen 3nbuftrieausftellung 3uteil tourbe. Die girma
©manuel ©runer & Sohn erhielt nämlich Die filberne
Rreismebaille unb ©hrenbiplom „für bie bebeutenben Ser»
befferungen in ber |>anbpapierfabrifation unb für ihre
fd)önen toeiben, gut appretierten unb gutgeleimten £anb»
papiere".

Seranlabt Durch Die fteigenbe Rachfrage nach 3Rafd)i-
nenpapier, fotoie Durch bie günftigen ©rgebniffe Der Rief»
fungen unb Stubien, tueldje Sfuguft ©runer gemeinfehaftlid)
mit feinem Sruber ©manuel, 3ngenieur in ©enf, oornahm,
fdjritten Die Serien ©manuel ©runer & Sohn am 19.
gebruar 1859 3ur ©rünbung unb Silbuttg einer Slttien»
gefellfchaft, ber Rapierfabrif SBorblaufen. Die ©efellfchaft
hatte 3um 3roed, in SBorblaufen eine neue med)anif<he
Rapierfabrif 3U bauen unb 3U betreiben. Diefe Çabrif läuft
noch heute unb bilbet eine filiale Der 31.=©. Rapierfabrif
Siberift.

Der ©hronift Sfuguft ©runer fd)Iiebt feine Sfrbeit mit
ben SBorten: „SBährenb mehr Denn 400 3al)re hinburch
hat fich fomit in ber Rapiermühle 3U Dhal unb mehr benn
200 3ahre lang in SBorblaufen jene feltfame SBerfftätte
befunben, Da aus Dem fdjmuhigften unb abgenühteften 3lus=
tourf, Den, fiuntpeit, Durch einen merftoürbigen Umtoanb»
lungsproaefî ein Rrobuft erjeugt toirb, Das toegen feiner
Reinheit unb blenbenben SBeihe nicht nur jur Umhüllung ber
ausgefuchteften Delifateffen unb foftbarften Sijouterien oer»
toenbet toirb, fonbern Dem auch bas 3art unb feinfühlenbfte
Ser3 feine oerborgenften ©eheimniffe anoertraut.

gürtoahr, ein feltfames Ding, biefes Rapier! — So
recht Der Rîutter Ratur nachgebilbet."

(Sortfehung folgt.)

—— Racljbrucli aller Seiträge oerboten.
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Worblauten tlnno 1S71.
(Gezeichnet vom alten Weg nach Bern von Albrecht K amo.)

mühle in Marly im Freiburgischen errichtet, wo noch

heute eine Papierfabrik im Betrieb ist. Es ist dies die älteste
Papiermühle der Schweiz. Es folgten mehrere Gründungen
in der französischen Schweiz, die an Bedeutung von den
etwas jüngern deutschschweizerischen Mühlen übertroffen
wurden. So war es namentlich Basel, dessen Mühlen sich

neben den beiden Worblaufener großes Ansehen erwarben.
Seit 1466 sind in der Nähe Berns zwei Papiermühlen

im Betrieb, die „zu Thal" und die andere zu Worb-
laufen. Vermutlich ist die zu Thal die ältere: die Ort-
schaft Papiermühle verdankt ihr den Namen.*) Die Schick-
sale dieser Mühlen bis zur Gegenwart zu verfolgen, ist von
großem Interesse, ist doch ein gut Stück bernischer Geschichte

damit verknüpft. Wir folgen dabei den handschriftlichen
Aufzeichnungen des Herrn August Grüner (1317—1372),
der im Jahre 1363 eine „Chronica über die Ortschaften
Worblaufen bei Bern und der beiden Papierfabriken daselbst
und im Tal" schrieb. Diese Chronica wurde uns vom
Sohne des Verfassers, Herrn Professor Grüner in Bern,
freundlichst zur Verfügung gestellt. Sie wurde auf Worb-
laufener Handpapier (mit dem Wasserzeichen „Grüner,
Bern") geschrieben. Wir entnehmen ihr auch eine beigefügte
Zeichnung in Sepia, Worblaufen Anno 1671, die wir in
obenstehender Abbildung wiedergeben.

Die Einführung der Papiermacherei verdankt Bern
(soweit uns die Urkunden berichten) dem Lampartner
(Bankier) Antonia de Novaria, einem Italiener. Bis zum
Jahre 1621 haben die beiden Mühlen sehr häufig Eigen-
tümer gewechselt und fast ohne Ausnahme treten uns Nicht-
berner als solche entgegen. Anfangs des 16. Jahrhunderts
hatte Worblaufen seine Blütezeit. Sein Wasserzeichen (ein
Bär) stand allenthalben in hohem Ansehen. Die Berner
Regierung sah sich mehr denn einmal genötigt, bei andern
Regierungen vorstellig zu werden, man benütze anderwärts
den Bär als Wasserzeichen.

Die Erfindung der Vuchdruckerkunst brachte der Papier-
Manufaktur ungeahnte Entwicklungsmöglichkeiten, die auch

für die Berner Mühlen von großem Einfluß waren.
Im Jahr 1621 wurde die Mühle von Peter Thü-

ring von Basel den vier Bernburgern Michael und
Hans Rudolf Zeender, Johann und Georg
Tribolet mit allem Zugehör, Rechten und Ehehaften
(die dingliche Berechtigung zur Ausübung des Gewerbes)

*) Vergl. über die Geschichte dieser beiden Mühlen den Aufsatz von
Ad. Fluri im Berner Taschenbuch auf das'Jahr 1896. Der Verfasser
behandelt die Epoche von 1466-1621 unter eingehender Berücksichtigung
der Wasserzeichen.

verkauft. Von nun an hatten die beiden
Papiermühlen fast immer Berner zu Eigen-
tümern. Die Chronik meldet uns dann, daß
(vergl. auch v. Mülinen, Heimatkunde des
Kantons Bern, unter „Papiermühle") „hier-
auf die Mühle überging in den Besitz der
drei Herren und Schwäger Samuel Gru-' ner, Schultheiß zu Thun, Fried. Zeen-
der und Samuel Koch von Bern". Ganz
in Grunerschen Besitz gingen die Mühlen im
Jahr 1743, wo der reiche Handelsmann
David Grüner von Bern das Gut in Worb-

d>5 laufen samt der dortigen Papiermühle kaufte.
Von da hinweg verblieben diese Besitzungen
bis 1860 in der Grunerschen Familie.

Das Kriegsjahr 1798 scheint auch Worb-
laufen hart mitgenommen zu haben. Es
findet sich wenigstens eine Rechnung aus
diesem Jahre von der Hand des Vormundes
des damaligen minderjährigen Besitzers vor,
welche schildert, wie „die Revolution schreck-

lichen Angedenkens durch Beraubung, Zer-
störung und Kriegskontribution im Belauf

von zirka 1600 Kronen" dem Vermögen seines Mündels
zusetzte.

Nach 1330 hörten mit Berns Patrizier Regierung die
Privilegien im Kanton Bern zu bestehen auf und somit
auch diejenigen für die Papierfabrikation und zugleich ihr
Monopol des Lumpenhandels. In mehreren Kantonen der
Schweiz entstanden nun mechanische Papierfabriken, die eine
drückende Konkurrenz auszuüben anfingen. So mußte sich

für Worblaufen eine neue Epoche anbahnen, die das Alte
zu verdrängen trachtete. Aber bis zum Jahre 1359 wurde
in Worblaufen Handpapier geschöpft. Daß sich dieses seinen
alten Ruf zu wahren wußte, zeigt die Anerkennung, die
der Mühle 1357 anläßlich der in Bern veranstalteten dritten
schweizerischen Industrieausstellung zuteil wurde. Die Firma
Emanuel Grüner L- Sohn erhielt nämlich die silberne
Preismedaille und Ehrendiplom „für die bedeutenden Ver-
besserungen in der Handpapierfabrikation und für ihre
schönen weißen, gut appretierten und gutgeleimten Hand-
papiere".

Veranlaßt durch die steigende Nachfrage nach Maschi-
nenpapier, sowie durch die günstigen Ergebnisse der Mes-
sungen und Studien, welche August Grüner gemeinschaftlich
mit seinem Bruder Emanuel, Ingenieur in Genf, vornahm,
schritten die Herren Emanuel Grüner L- Sohn am 19.
Februar 1859 zur Gründung und Bildung einer Aktien-
gesellschaft, der Papierfabrik Worblaufen. Die Gesellschaft
Hatte zum Zweck, in Worblaufen eine neue mechanische
Papierfabrik zu bauen und zu betreiben. Diese Fabrik läuft
noch heute und bildet eine Filiale der A.-E. Papierfabrik
Biberist.

Der Chronist August Grüner schließt seine Arbeit mit
den Worten: „Während mehr denn 400 Jahre hindurch
hat sich somit in der Papiermühle zu Thal und mehr denn
200 Jahre lang in Worblaufen jene seltsame Werkstätte
befunden, da aus dem schmutzigsten und abgenütztesten Aus-
wurf, den. Lumpen, durch einen merkwürdigen Umwand-
lungsprozeß ein Produkt erzeugt wird, das wegen seiner
Reinheit und blendenden Weiße nicht mir zur Umhüllung der
ausgesuchtesten Delikatessen und kostbarsten Bijouterien ver-
wendet wird, sondern dem auch das zart und feinfühlendste
Herz seine verborgensten Geheimnisse anvertraut.

Fürwahr, ein seltsames Ding, dieses Papier! — So
recht der Mutter Natur nachgebildet."

(Fortsetzung folgt.)

—— Nachdruck aller Beiträge verboten.
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